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fiihrte, Hatte einen grogen Unteil an den
Arbeiten ber Reidstagsausidiijje fiir dbas
Prep- Diing- und Banigejes.

Es ijt Hier nidt der Ort den Politifer
Connemann 3u jdildern, aber als Be-
griinder ber , Franffurter Jeitung®“ ver-
dient Ddiefer grofe und gute Wann aud
hier ein ehrendes Wnbdenfen.

€Cin Berlagsjubilaum. In der Ge-
jhidte des deutjden Budhandels ijt dem
Nonat Jovember diefes Jahres eine De-
jondere Bedeufung zugewiejen worden.
Ciner ber grogen Ddeutjden Berleger,
Campe in Hamburg, mit dejjen Namen,
um nur einen von den vielen ju nennen,
auj alle Cwigteiten binaus bderjenige
Heinrid) Heines verfniipft fein wird, ijt
von der Welt abberufen worden, wihrend
eines der groten deutjden BVerlagshaujer,
die J. 6. Cottajde Budhandlung
inStuttgart, das Jubilaum ihres 250-
jabrigen Bejtehens begehen fonnte.

Wer auf die Geijtesarbeit diefes BVer-
lages, Ddiefes, [deuen wir uns nidht vox
dem weitflingenden Wort, Kulturfattors,
innerhalb Ddiejer 3weieinhald Jahrhun:
berte juriidblidt, bem fritt jugleid) bdas
gejamte deutjde Geijtesleben vor Uugen.

3ur 3eit des dreifigjihrigen Krieges,
3u einer Jeit alfo, wo nidts weniger als
gute Ausfidten fiir die Entwidlung der-
artiger Unternehmen fid) jeigten, hat .
®. Cotta in Tiibingen den Verlag ge-
griindef, indem er gleid) dbie Univerfitdts-
freije an fid) u iehen bemiiht war. Der
langfam fid) entwidelnde, um bdie IMitte

bes 17. Jahrhunderts ins Leben gerufene
Berlag, der nad) des alten Cofta Tod
auf dejfen Sohn und von diefem im Laufje
des 18. Jabhrhunderts auj defjen INad)-
folger iibergegangen war, und Dder fid)
Hauptjadlidh) immer nod)y in wijjenjdaft=
lidger, |pejiell aud) in [dwdbijd)-wifjen-
jdaftlider Ridhtung fortbewegte, aljo theo-
logijdpe und jurijtijhe Werte mit BVor-
liebe verlegte, hatte gegen das Ende des
18. Jahrhunderts wohl jeine jdHwierigite
Jeit durdzutampfen. Johann Friedrid)
Cotta, der junge Wdvofaf, war es, Dder,
als er €nde 1787 bas von jeinem Vater
in Gtuttgart begriindete Gejdaft, dem die
Tiibinger Firma angegliedert war, unter
ben Ddenfbar ungiinjtigiten BVerhilinifjen
fibernahm, jeine 3Ieitgenojjen Goethe
und ©dyiller dauernd an fjein Unter-
nehmen Fu fefjeln wuite, und der jugleid
mit der Griindung der , Allgemeinen Jei-
tung®, die erjte politijde Jeitung grofen
Gtils, und mit den von Gdiller redi-
gierten literarijden , Horen, madtig in
das deutjdhe Geijtesleben eingriff.

Und jeitbem GSdjillers und Goethes
Werfe, bei Cotta verlegt, Gemeingut der
deutjdjen JNation geworden, jeitdem find
aus dem Cottajden Verlag die Werte der
Grogten aller Literaturperioden Hervor-
gegangen. Und nidht nur bdie Grdften
aller Literaturperioben: aud) die (ami-
liden Wijfenjhajten nahm Cottas Verlag
in jeinen Sdufy. Und jolden Traditionen
ijt ber Verlag, der heute unter der gei-
jtigen Qeitung Abolf Korners Jtebt, treu
geblieben. M. R. K.

Pring Hamlets Briefe. (Unonym er-
jdienen Dei Reihl & Co., BVerlag, Berlin.)
yoteilid, liebe WMama, wollte i) vor jwei
Jahren nod) ein unabhingiger Biirger
werden. Das bebeutet aber nidt, dap id
in irgend einem Milieu aufgehen wollte
— und bann — Dbdie Kreije, die mir ndbher

jteben, Ddie mid) fajt ur Verzweiflung
gefrieben hatten — id) habe es nidht ver-
gefjen, wenn id) aud gliidliderweije jekt
weniger davon ju reden braude. Sollte
id) aber gar 3u infonjequent fjein, wie
Dein leifer Spott es mir vorwitft — ija,
Mutter, dbann lag Dir jagen, daf Du

278



etnen Jdweren BVerjtog gegen die Etifette
begangen hajt — Du hajt einen Men-
jdhen geboren . . .“

Der Thronfolger fommt heim von einer
jahrelangen Fabhrt auf fremben Wieeren,
die ihm und der Welt Vergejjen bringen
jolf. Cine Miidigteit, wie fie die Cinjam-
feit erzeugt, und ein Verfenfen in Ddie
MWelt und ihre grogen Worte wdhrend
jeines Alleinjeins geigt ihm alles ehrlidher,
jharfer, unperjonlidher und leerer. Cs
fehlt ihm dbas BVerhdlinis zu jeinem Sohne
Karl, der jidh jo widtig fiihlt als Mili-
tdr, paf er ihn gern Karl den GroReren
nennt, er jteht dben IMenjden fern, die
wie Majdyinen arbeiten, und denen diejer
Arbeitswahn Kultur deud)t, wdhrend er
demoralijierend wirft, ,denn man muf,
um nidt eine Verjdmwendung der Lebens-
fraft zu bereuen, dbie nur auf die Cr-
langung duperer Wiittel geridhtet war,
alles taujlidge iiberjdagen — und nidyt
nur Geld ift ein Taujdmittel, jondern
aud) Rang und Name . . .“ Die Politit
widert thn an mit ihrem Stol3, ,auf die
fleinen Augenblidserfolge, mit welden
der Weg zum Ruin gepflajtert ift, auf
das haglide Shadern und elende tleine
iiberliften — fjtatt dag die Regierungen
fich untereinander benehmen, wie |id) dex
eingelne in anjtandiger Gejelljdajt be-
nimmt“. Cr it miide des gangen Trei-
bens, jieht fid) auf ein lAndlidyes, fleines
Gut guriid, lebt einfadyer landlider Urbeit,
und jdreibt in jeinen MuBejtunden Briefe
an jeine Mutter, in denen er fich flar
jhreibt, wie er die Welt und die Wlen-
jden fieht. Das geruhjame Leben bringt
thm den Frieden und fiihrt ihn ju immer
grogerem Gegenjay gum Treiben draupen.
€t fieht gu jdharf und fiihlt ju warm, er
iit gu unpraftijd um Priifen und darum
will er auf jein verfafjungsmiiiges Redht
vergichten und als bejdjeidener Biirger
leben. Den formalen Sdritt unterliht
er, feiner Mutter juliebe Dei ihren Reb-
eiten, aber innerlid) ift er frei, jrei von
Stoly und BVorurteilen. Sein eingig Be-
jtreben ift, an fid) zu arbeiten, und feine
Cebnjudyt, die Menjden von der duferen
Atbeit abjubringen und jur inneren ju

fiilpren. Dann erjt wird der Vienjd) vom
Fludy erldjt jein: ,,Im Sdweife Ddeines
Angejidhtes jolljt du dein Brot efjen’;
denn der begriindende Nad)jal jenes Har-
ten Wortes wire: ,Weil dbu ein Lump
bijt~. ,

Und von der Hohe |eines bejdaulichen
Dajeins herab, erfennt er die ot und
bie Mangel und forjdt nad Hilfe. Cr
priift unjere Kultur, und jeigt, was ihr
feblt, er |dildert die trage Gemwohnbeit
der Gefiihle bei den Gebildeten und wird
von ihr angewidert mehr als von Dder
Unjelbjtandigteit der Majje. Cr fieht, wie
dieSdule bem Heranreifenden die Jwangs-
jade gugejtuister Gefinnung anlegt, anftatt
vorurteilslos 3u Ilehren und ftait Unte:-
tanenergebenbeit jollte jie Cigenjtol und
Perjonlidteitswert geben. Alle Kultur und
alle Gliidsgiiter find eitel, hat der Menjd)
fidh nidht ju einer [ittliden Perjonlidfeit
durdgetampit, fann er fih nidht Jelbit
adten, und Freibeit liegt nur inder Eigen-
treue. Freibeit ijt ein Priejtertum. LWer
fie fich gewdhlt hat, lebt am gebundenijten,
ihre Regel ijt jtreng, wie die Regel eines
Mindsordens. Gie jeht Bediirfnislofig-
feit und eine vornehme Verad)tung des
Materiellen voraus, damit fie fiir feinen
fremden Schul Dant {hulbig werden tonne.

Der grofte Segen aber, den der Wlenjd
von jeinem JIdeal bat, ijt, dag es ihn
adelt. Cines Wienjden Wert entjpricht
genau dem Werte, den er auf feine per-
jonlidhe JFreiheit legt; Freiheit ijt ein
durdjaus arijtofratijdher Begriff. Sie ijt
aud) die eingige Grundlage des Gtaates,
ber, man mag jagen, was man will,
jdlieglid) dodh) nur eine Gumme von Jn=
dbivibuen ijt. Wenn ihr ihn verbejjern
wollt, jo lafjet bie JInjtitutionen in Rube
und wartet auf tiidtigere Wienjden. . . -
Der Ctaat jollte der Ritter der Gefell-
jdajt fein; ftatt defjen maden fie die Ge-
jellihaft gur Hure des Staates.

Und Pring Hamlet glaubt an Ddieje
Freibeit, er jiebt fidh von den Mienjden
suriid und glaubt an fie. Und in diefem
Glauben liegt jo viel Verjohnung und
Qiebe, daB die Glaubensverfiindbung wie
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ein Choral erflingt, und die Briefe find
fo voll Weisheit und Giite in ihrem
Berben Urteil und hiljreichen Rat. Denn
bas Perjonlide, die Weltfludyt des Pringen
it Sebenjache in bem Bud), die Weltfludht
ijt nur Borausjehung, um unbeteiligt bas
Leben an jid) voriibergleiten zu lajjen
und die iibliden Begrijfe wie Poral und
Glauben und bdie gejelljhajtliden Cinrid)-
tungen 3u fajjen und ju analyfieren. Die
Briefform ermoglid)t den warmen perjon:
Lidhen Ton, und bdaf jid) die Worte an
bie Miutter ridhten, eine Frau, die in
ihrer wundervollen Ausgeglidenheit, un-
nahbar hod) jtebt, gibt ihnen den weiden
RKlang inbriinjtiger Sehnjudyt. ,,O Dutter,
PMutter, wie [oll einer an den Wien|den
und ibrer jiingjten Kultur nidt irre wer-
ven! O unfere Jeit! Alle Tage fommen
neue Worte auj und gehen alte verloven;
es ijt bemerfenswert, bag man jwei groge,
fhone Worte von Jahr zu Jahr weniger
hort: Gemiit und Charatter”. F. F.

Maurice Muret: La Littérature alle-
mande d’auvjourd’hui. (Laujanne, Panot
& Cie. 404 G., Fr. 3. 50)

Der Verfajjer, ein Waabtldnbder, jeit
Jabren literarijdyer Rebaftor am Journal
des Débats, mad)t das alte Wort jur
Wabhrheit, dap fich in Frantreid) in ber
Regel nur Sdweizer, Polen und Eljdfjer
berufsmagig mit auslandijder Literatur
bejdydftigen. I braude nur an Namen
wie die drei Lidjtenberger, Bofjert, Ehr-
hardt, Wnzewa, Ed. Rod, Progor ju ex-
innern.

Muret tut es in ausgiebiger Weile,
mit Gejd)id, Griindlidteit und BVerftdnd-
nis, wdbhrend bie Frangojen meift nur
einen guten Unlauj nehmen, um Ddann
ploglid) mit einem traurigen Raplus ihre
villige Unwifjenheit zu dofumentieren,
ungefibr wie es BWictor Hugo in dem ge-
fliigelten Worte tat: ,Id) jdike Goethe
jehr und bhabe fjeinen , Wallenjtein” ge-
Tejen.

Muret jteht iibrigens nidht im Anfang
jeiner [iteraturvermittelnden Tatigfeit.
Gein Esprit juif, essai de psychologie
éthnique, aui bdejjen angefiindigte Fort-
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jegung L’Esprit catholique und L’Esprit
protestant wir wohl vergeblid) warten
diirfen, enthielt jdhon eine Reibe literatur-
vergleidender Portrits, die im eingelnen
wertvoll und original, wenn aud) vielleidt
in ber Tendeny verfehlt waren. Dann
fam jeine Littératureitalienne d’aujourd’hui,
von der Ufademie mit Red)t preisgefront,
bie den Frangofen eine fleine Portrat-
jammlungzeitgendjfijer taliener |dentte.
Und heute blattern wir in feiner Littérature
allemande.

Bon bdem Sdmetterling, der vom
Blume ju Blume fliegt, verlangen wir
nidyt, baf er ihren Honiggehalt erjdopfe.
Wer fidy von Dbden Jtalienern 3u Dden
Deutjden wendet, den Engldandern und
Standinaven fjeine Aujmerfjamteit 3u-
febrt, witd auf 400 GSeiten iiber 28
Deutjde nidts Abjd)liegendes jagen fon-
nen nod) wollen. Jwed diejer jum Banbde
gejammelten Feuilletons ijt die Anregung
sur LQeftiire und ju weiterem Studium.
JImmerhin ijt die Auswahl interefjant.

Adtzehn Sdyriftjtellern wurde ein mo-
nographijdes Kapitel gewidmet. Ebner-
Cidenbad),Crnjt 3ahbn,Babriele
Reuter, ArthurSdhniler,Clara
Biebig, Gujtan Frenjjen, Georg
von Ompteda, Thomas Vann, €.
von Hepfing, Detlennon Lilien:=
cron, Ridard Dehmel, Wildben=
brud), ©Gerhard Hauptmann,
Maxr Halbe, Frant Webdefind,
Ludwig Fuldba, Hugo von Hof-
mannsthal, Karl Lampredt. In
den anbdern vier Kapiteln werden ujam-
men behandelt: Spielhagen-Heyje-
Raabe-Wilbranbdt; Lindau-
RKreger, Bleibtreu; IJbjen und
Subermann; Holz und Sdhlaf. Bon
eingelnen wird ein Gejamtportrdt geboten.
Anbere werdben nur gelegentlid) eines Wer-
fes — Wann mit den ,Bubddenbroofs”,
Jbjen-Gudermannmit,, Peer Gynt“undven
»orei Reiberfebern”, Hofmannsthal mit
ber ,Cleftra“ — vorgenommen oder ju
Chren threr Gejamtausgabe (Hauptmann)
bebanbdelt.

Es feblt aljo nidht an Abwedjlung.



Audy bdie Reibenjolge it daratterijtijd).
Ungenehm fdallt bdie gute Kenntnis ber
Dinge und bdie Beherrjdung des Stoffes
auf. Grofe Jrrtiimer find mir nidht auf-
gefallen. Der allgemeine Standpuntt ijt
ber edht frangdjijde des DHofliden Wohl-
wollens. C€in feines, wohlerwogenes Ge-
jamturteil iiber die geitgendifijde deutjde
Qiteratur findet fid) in ber Borrede. Wasda
iiber bie gegen 1890 gehegten Hoffnungen
auf eine Neubliite deutjder Literatur, iiber
bas ,gute Wittelgut und den auf Kojten
bes geiftigen Cmporjtrebens erfolgten in-
duftriellen Aufjdwung Neudeutjdlands
gejagt wird, ijt gered)t und gut. Wud) die
Entjduldigung, dai Jahn jtatt Spitteler
neben Ebner-Cjdenbady als eingiger Ver-
treter der beutjden Literatur auferhalb
Deutjdlands aufmarjdiert, fann man gel-
ten lajjen.

€s jdeint mir von grogem Wert, daf
Biider, wie das von Muret, im deutjden
Gprad)gebiet ebenfalls gelejen werden,
Den Franzofen offenbaren fie eine neue
Welt, und fiir jie find fie in erjter Linie da.
Den Deut|dredenden beleudyten fie eine
betannte Welt anbers und verriiden bdie
Perjpettive. Man fennt eine Landjdaft
nidgt, man Habe fie denn von oben und
unten, morgens, mittags und abends ge-
jehen. Die Parallele mit der Literatur
eritbrigt fid). Darum BHat ein jo jorgfal-
tig ausgearbeitetes, tattvolles und tennt-
nisreidjes Bud) wie das unjeres Lanbds-
mannes TMuret aud) fiir uns Wert, was
diefe ausfiihrlide Anzeige redtfertigt.

E. P.-L.

Mag DMarterjteig. Das deutjde
Theater im 19. Jahrhundert. (BVer-
lag von Breitfopi und Hartel, Leipjig.)

Die hejtigjten Kiampfe iiber das Wejen
des Dramas unjerer Jeit bewirfen ein
ftaxfes literarBijtorijdes Interejje fiix das
Theater, jeine Lebensfragen und jeine
Gejdidte. Endlidh Haben wir aud) die
von Paul Sdlenther verjprodene, aber
nidt gejdriebene Ge|didte des deutjden
Theaters im 19. Jahrhundert aus der De-
rufenen Feder Max Marterfteigs ethalten.
Das Bud) will eine Naturgejdidte, nidt
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eine Chronif und nidht eine Kritif des
Theaters geben. E€s nimmt Kenntnis von
ben Abfidten der etfjten Bildner der Biibhne,.
aber es Dbehandelt bdiefe Abfidhten nidt
ohne weiteres als au verwirflidende Le-
bensgejesge. €s unterjudyt, ob die Ideale,
die man der CEntwidlung diejer Kunjt
vorjdried, in der Sadje |elbjt vorgebildet
lagen, ober ob fie erjt hinein getragen
wurben. Gein  Hauptaugenmert ridytet
Marterfteig auf die Anldjje zu den ein-
gelnen Bildungen in ihrem IJujammen-
hang mit allgemeinen Kulturzujtanden.
Er Dbetradytet das Theater als eine Er-
jdeinung von voltswirtjdaftlider Bedeu-
tung und als jolde in ihrer fajt abjoluten
Abhangigteit von der allgemeinjten Eni-
widlung, ein dburdaus joziales Produtt.
So treibt Marterjteig, nad) einem von
Mazimilian Harden geprdagten Wort, ,jo-
3iologijhe Dramaturgie’. Cr unterjudt
die jozialpiypdologijden Grundlagen des
indijdjen, griedijden und rdmijden Thea-
ters, der Biihne im Mittelalter, des jpa-
nijden und englijden Theaters, bejonders
im Jeitalter Shatejpeares, Lope de Le-
gas und Calderons. Die Gejdidte des
deutjden Theaters jdreibt er von Dder
Jeit des Humanismus und der Reforma-
tion an. C€r zeidnet in breiten Pinjel-
jtridhen die fulturellen Juftdnde und die
durd) Ddieje bebingte WAujnahmejdibhigleit
pes Publifums, und entwidelt daraus
die notwendige Organifation des Thea-
ters jeber Jeit. Cr gibt feine Charat-
terijtifen Dber groBen Dramatifer und
Biihnenleiter, und man jolgt jeinen Yus-
fiiprungen jtets mit lebhaftem JInterelje.
Man hat das Gefiihl, einem feingebilde-
ten Manne gegeniiberjujtehen, bden bdie
von ihm Dbehandbelten Probleme in jeder
Gtunde jeines Lebens bejddftigen, und
man [dkt fih von ihm gern Dbelehren,
wenn man aud) im eingelnen — id) dente
etwa an Marterjteigs iiberjdarfes Urteil
iiber Heinrid) Laube — einen gany an-
pern Gtandpuntt vertritt. K. G. Wndr.

Biidyer der Weisheit und Sdyonheit.
Berlag von Greiner und Pfeiffer in
Stuttgart.



Dann und wann irifit man diefe hiib-
fden blauen Biande in ben Sdaufenjtern
der Budhandler. Id) wiinjdte, dag man
jie ofters trafe. Jeannot Emil Freiberr
von Grotthus, der befannte Herausgeber
des ,Tiirmer”, hat als Herausgeber diefer
Sammlung einen tiidtigen Mitarbeiter-
ftab aufgeboten, ber fiir Juverldfjigteit
und Gediegenheit des Unternehmens bejte
Gewdhr bietet. Den Wert diejer Biider
der Weisheit und Sdinheit modte id)
Hhauptfadhlich in jene Banbe legen, die gut
getroffene Auswahl aus gejammelten und
fiir weitere Kreife jhwer jugingliden Wer-
ten Dedeutender Bertreter des deutjden
Geijteslebens enthalten. So modte id) em-
pfehlend auf die von Frif Lienhard
bejorgte und eingeleitete Auswabhl aus
den Cdyriften und Briefen Friedrid) bes
®rofen hinweifen. Lienhard Hat es ver-
jtanben in diefem Band ein vortrefjlides
Bild der Perjonlidhfeit des groken Mo-
nardjen 3u jeidhnen, nicht nur in der jorg:-
faltig gejdhriebenen CEinleitung, jondern
aud) in ber Auslefe aus den nur zu wenig
befannten Gejprdden mit den fonigliden
Vorlefer, dem CSdymeizer Henri de Cat,
bie uns einen Einblid in ben fonigliden
Menjden gewdhren. Briefe jwijden Kolin
und Leuthen, Briefe an Voltaire und
b'Alembert, Gedidyte, Abrijje aus Friedrid)s
,Oejdidte meiner Jeit”, aus dem ,Anti-
Madyiavel”, eines von dben drei jatyrijdhen
Totengejpradien, dann aud) der ,Brief
iiber die bdeutjde Riteratur”, Haben hHier
Aufnahme gefunden und bildben jo fiiv
weitejte Kreije eine fleine Chrenrettung
eines ber grigten Geijter.

Cin Band, dem gebiihrende Berbreitung
in der Gdweiz 3u wiinjden wdare, ift die
von Ludwig Gurlitt bejorgte Uuswahl
aus den Sdyriften Pejtalozzis. Der Pa-
dagoge Gurlitt veiht hier des Padagogen
Pejtalozzi daratterijtijhe Sdriften anein-
anbder, ausgehend von der gewif nidt un-
begriindeten WAnnahme, dag Pejtalozsi,
wenn nidt gejwungenermweife, heute von
feinem Nenjden mehr gelefen wird. Go
trigt aud) Ddiejer Band die Erfiillung
jeiner Aufgabe in fid).

Dasfelbe gilt vonRidard Joogmanns
Auswahl und iibertragung der Gedidyte
Walthers von der Bogelweide. Joozmann
Hat als iiberfefer den Jwed der Samm-
{ung im uge und will Walther von der
LBogelweide vor allem der Laienwelt er-
jliegen. Deshalb halt er fid) nicht wie
Simrod, Kod) u. a. fonfequent an Reim
und Petrum, jondern verjudt fid) in ge-
lungener Naddidhtung, die freilid) aud)
ein Cindringen in Walthers Didttunit
ermoglifht. Und tatjadhlid) bringt Jooz=
mann das, auf die von im verfudyte Urt
ber iibertragung nidt leidht ausfiihrbare
RQunitjtiict fertig. M.R.K.

Hans Hart. Das Hheilige Feuer.
Hod)idulroman. Carl Conte Scapinelli.
Prater. Beidbe im Verlag von L. Staad:
mann in Leipzig.

Swet Ofterreidher und wei Wiener-
romane nebeneinander. Ojterreider, feiner
vom Gdlage des andern; Wienerromane,
grundoerjdyieden in ihrer Art, ohne tieferen
Jujammenhang.

Harts Roman ijt im Jeiden Dbder
Senjation gejdrieben, ber Senjation obne
Beigejdhmad. Cs it dbas Bud) eines Vir-
tuofen der Crzahlungstunjt, der jeurigen,
pridelnden, der iiberjddaumenden, bie uns
gefangen halt und nidt losldkt bis ur
Leggten Ceite. Cin Bud) fiir {dlajloje Nadyte:
flappt man es 3u, ijt es dbraugen Morgen
geworden. Uud) jolde Biider lieft man
von Jeit 3u Jeit gerne, bejonders danm,
wenn Bhinter dem Lerfajjer nidht nur ein
glangender [dwinbelfreier Crziahler jondern
aud) etwas von einem Poeten jtedt. Und
Hans Hart, der Jongleur im bejten Sinne
ves Wortes, der Kiinftler, fann aud) Poet
jein. Gtitrter nod) als Wajjermann in Jeinem
»Wiolodh“ das Bild bdes wverfommenen
Wien unterfirid), leudtet Harts Blend-
laterne nidht nur in die Gefelljdhajt, jondern
aud) in den Gtaat. Wit dem gangen mo-
dernen Ojterreid) jongliert der Berfafjer:
Da fliegen die Parteien, die im Rajje-
tampf Ojterreid) zu Sdanden maden,
dort die Gdwarzride, welde die RNation
geriplittern; alle jpiejt Hart ohne Parbon
auf. Cr fiihrt uns iiber die glatten Par-
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fetts ber Wiener Galons, der Brutjtatten
innerer diterreidyijder Politit, in benmitden
entjeglidhiten Waffen der BVerleumdung, bes
grengenlojen Hafjes,des Chrgeizes,der Rad)-
jucht, ver Shanbdtat gefdmpiten Kampf der
Ehrlojen gegen die Geredtigteit. Und mit
nie verjagender Krajt leudtet Harts Heili-
ges Feuer inalle die verworrenen Jujtinde,
jagt die Flut der Erzahlung, die Hanb-
lung vorwarts. In eingelne jeiner MMenjden
vertieft [ih) der Verfajjer, und wenn er
bei einem oder andern {tehen bleibt, meifelt
er bas Yufere und bdas Jnnere diejes
PDtenjdhen, jeden eingelnen Jug, trefflich
heraus. Fiir diejenigen, die er liebt, ver-
gteft er fein Herzblut. Wie viele Romane
fiilhpren uns bdurd) RKranfenfjtuben, durd)
©pitdler, an den Sdatten des Tobes vor-
itber und iiber wie wenigen liegt bdie
Heiligteit Hartjder Stimmung! Wie viele
eraabhlen uns nidt von dem alten ewigen
Lied der Liebe, wie wenige aber bleiben
jo wabr, jo tief wie der Didter Hart,
wein er leife non jener gang in Wiener
Ctimmung getaudten iibermadtigen Riebe
Ralph Singheims und Alice YPorts, diejer
beiden pradtigen Menjden, jpridht. Bon
threm Kampf, von ihrem Weh und von
ithrem GLid¢! . . . '

Scapinellis Roman ,Prater” wirkt
nad) dem ,,Heiligen Feuer” wie eine falte
Crniidterung. Die Gegenjage find flaffend
und bdbas Wienertum, das bdie [dHwade,
Briide bilven jollte, reidht bei Scapinelli
nidht aus. Wahrend Hart, einem Feuer-
werfer gleidht, und Feuerwerfer ift fiir
ihn wohl die ridhiige Begeidnung, eine
bunte Welt vor unjere Wugen jaubert,
erjeint Geapinelli als einer, der nidhts ju
geben hat. Er Dettelt vor unjerer Tiire,
um etwas Glauben an die Lebenswahrheit
jeiner Menjdyen. Alles, was gur Jeidynung
banbfejter Wlenjdhen notig ijt, fehlt da.
Ntan judt nad) Leben, Seelen, und findet,
ba aud) die tednijden Mittel faum aus-
reidgen, Holzfiguren. Und wo [liegt das
Wienertum in  diefem Praterroman?
Darin, daf einer aus niedern RKreijen
emporftrebf, unter wabhnfinnigen Spetula-
tionen 3zu benen ihn eine reide Witwe 2.

treiben, jid) ruiniert, und baf er in den
Prater ein madiiges Vergniigungseta-
blifjement jtellen will? Ober in ein paar
leblojen Phrajen iiber den Wiener und
jeinen Prater und Dden jentimentalen
Wellenjd)lag der Donau ?

Nad) der Lettiire diejes Budyes jummt
es einem wohl nod) etwas in ben Obren,
aber aud) bas Summen verraujdt; dann
it alles zerflattert. Ik behielt feine Cr-
innerung an bdies Bud), es Jei denn Ddie,
daf id) Fred Fredinger, dem ,maitre de
plaisir“ ungefdabr auf jeder dritten Seite
obne Hut auf dbem — i begegnete.

M. R. K.

Sieben Sdwaben. Verlag von Cugen
Calger, Heilbronn.

Dem Cdweizer jteht bdie |iibbeutjdhe
Kunjt naher als dbie norddeutjde, in der
PMalerei wie in dber Literatur. Hermann
Hejje, ein geborener Sdwabe und durd)
und durd) ein Kind jeiner Heimat, galt
lange fiir einen Sdweizer. €s war nidt
nur der Gdjauplag und die Handlung
jeines Peter Camengind, der dieje Wei-
nung aujffommen lieB, es war jeine gange
Art, jeine didyterijdye Per|dnlidhteit, die fie
bem Sdyweizer jo wejensverwandt erjdei-
nen lieg. An dem Cntftehungs- und Ent-
widlungsprozep ber jogenannten ,,IMo-
derne” in der Literatur waren die Giid-
deutjden wenig beteiligt. JIhre Sdwer-
falligteit, ihre Vebddhtigleit lagen ihnen
wie Kloge im Wege; fie hatten nidts
von Ddem genialen RLeidtfinn und aud)
nidhts von der bdiipierenden Unverfroren-
heit ihrer Berliner Genojjen, und jo jtan:
den fie vollig abjeits vbon ber grojen Be-
wegung. Wber nun freten fie auf ben
Plan. Die gemaltige Cniwidlung war
aud) fiix jie vorhanden; aud fie verjtan-
ben das ju nufen, was jene gezeitigt
hatte.

JIn dem Didyterbudye ,Sieben Gdwa-
ben”, das mit einer Cinleitung von Dr.
Th Heup bherausgegeben wurde, find
Jieben Beitriige der f[ieben befanntejten
jdhwabijden Didyter vereinigt. Die Wer-
gleidhe, die man aus den fieben Beitridgen
siehen fann, find interefjant. Durdaus
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verjdyiedene Perjonlidfeiten und dod ein
gemeinjames Vand, das fjie umjdliept.
Die Einleitung des Dr. Heup judht das
“MWejen des ,jungen Sdwaben” tlarzu-
legen. €r zeigt die Jujammenhinge und
et daratteriliert mit pragnanter Sddrfe
den eingelnen. Cine feinfiihlige, verjtdand-
nisvolle rbeit.

Unbd bie Didyter Jelbit? Cajar Flaijd-
lens Beitrag gibt feinen ridtigen Be-
griff von Jeiner Kunft. Fiir den Stutt-
garter ijt fein ,,Bon Daheim und Draupen”
von Interefje, Lofalinterejje. Gropen tiinjt-
lerijhen Wert dagegen |deint mir bdie
Arbeit nidht zu Dbefifen. Uud) Ludwig
Findh tann nad) jeinem ,Injelfriihling”
feiht eine faljdpe ECinjhagung erfabren.
Die langatmige, gefjud)t einfade Erzdibh-
{ung bejigt fein Relief; jie bleibt bem
Lefer fern und fremd. ,Cin altes Bud)“
betitelt fih Hermann Hejjes Beitrag.
Eine €r3idhlung, die jo gang Hefje ift, jo
lieb und feinjinnig wie jein ,Peter Camen-
3ind“,  Cine ftimmungsvolle, warme Ge-
jdidyte, die, wie fajt alle Arbeiten Hefjes,
jene jtille, weite Freude im Lejer wedt,
die der bejte Gemwinn einer Lejeftunde ijt.
Heinrid) LQilienfein, der erfolgreidye
Dramatifer, hat eine hHijtorijde Gejdidte
beigejteuert: ,Die beiden Lefiten von
Staufady”. Lebendig und farbenpradtig
ift diejes Bild aus dem Ddreipigjdahrigen
Rriege gemalt, eindringlidh) und in der
ftraffen Linienfiihrung die Hanb des Dra-
matifers verratend, Wilhelm Sdujjen,
der erjt in der allerlefften Jeit die Augen
auf fid) lentte, ijt mit einer jwijden Bijjig-
feit und lacdendem Humor |dhwantendben
Stizze ,,Habijd) und Hohnerlein* vertreten.
3In fehr gliidlider Weife flingt durd) jeine
Gejdidte bdie JNote bes Humors in das
Bud) hinein. Die beiden Ileften Namen,
bie das Bud) enthalt, find Anna Sdie-
ber und Augujte Supper. Neben Hejjes
Gejdhidte find die Crzahlungen Anna
Sdyiebers und Augujte Suppers jweifellos
bie beften. UAnna Gdiebers ,Cin Kat-
taujer” ijt eine pradytvolle Charatterftudie
und Augujte Suppers , Begegnung” gehort
3u den pjydologifd feinjten und fejjelnd-

jten €rzabhlungen, die fie nody je verdifent-
lidt Hat. Frei von aller Poje, frei von
aller Sentimentalitit, jdlidht und einfad),
aber grof und jtarf wirfend, das ijt die
Kunjt Suppers.

JIn (doner Ausjtatiung, aber |dhledt
gebeftet, ijt das mit den Bilbnifjen der
Didyter verjehene Bud) bei Cugen Saljer
in Heilbronn erjhienen. G.Z.

Fritg Stowronnef. Sarabh und Ha-
gar BVerlag Rid). Cdjtein JNadfj. Berlin.

Die Gejdyidte von Sarah und Hagar
jteht in der Bibel. Das Bud) Mojis er-
3ahlt von Abrams Weib, das, unfrudtbar,
den Gatten ju Hagar, der Wagd, weijt-
Stowronnef, bem wir jdjon manden guten
Hpannenden” Roman danten, didtet den
Ctoff zur Gejdidte einer Ehe um, bdie
er, ohne allzu tiefes pijpdhologijdes Ein-
dringen, jum guten Cijenbahnroman ver-
atbeitet. Nad) bem Bude Miofis ijt
Abrams Weib in |piten Jahren nod
frudytbar geworden, und Hagar, bie Vlagd,
fonnte mit ihrem Kinde in die Wiijte Hin-
auswandern. In der Gejdidte der Graf-
fentbergijdhen €he liegen die Werhiltnifje
etwas anders: Frau Julie, die ihrem toten
Rinde aus erjter €he nadtrauert, bleibt
in ihrer jweiten €he tinderlos. Aujopfernde
Liebe zu ihrem Gatten und die Sehnjudt,
ihm ben Wun|d) Jeines Lebens zu erfiillen,
dann aber aud) dbas Gefiihl ber Sdyulb,
das, da drztlidhe Uttefte [donvorber jweiten
Ehe Kinberlofigteit prophegeit hatten, fich
in Frau Juliens Gewifjen ausloft, Jdliek-
lid) aud die Ubneigung gegen die Adoption
eines Kindes frembder Leute, lafjen in ber
ungliidliden Frau den verzweifelten Ge-
banfen erjtehen, ein Kind ihres Gatten
ibr eigen mnenmnen zu wollen. Da aber
der Gatte als Junggefelle feine folgen-
reidjen Taten oollfiihrie, opfert fid) bie
NMagb Lowije, die dem friiheren Injpettor
Grafjenberger aus heimlicher Liebe auf
das Gut Frau Juliens gefolgt war, und
Srau Julie weil es geldidt anguitellen,
ben gewi|jenbhajten Gatten vor ein Ent-
webderoder ju jtellen. Entweder er tut es,
ober nidht, und dann wird jeine Frau jid)
von ihm trennen. €s fommt aljo gu dem
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Trioleverhaltnis, das fidh aber nidht auf
die Dauer Halten lakt. Nidht Sarah wird
sur Heldbin des Dramas; es ijt die Magd
pagar, die nad dem Geje dem Vater
bas Kind iiberlafjen und alleine in die
MWelt gehen mup. Hier wire das Problem
nod) interejjanter gemworden. Immerhin
ift die Fajjung des Romans derart, daf
fie ihn iiber das Durcdhjidnittsniveau ex-
Bebt. M. R.K.

Rirperiultur des Weibes. LVon Bef
M. DMenjendied. F. Brudmanns BVer-
lag, Miinden.

Das faljd) verjtandene Chriftentum mit
jeinen asfetijhen Anjdauungen war es
vor allem, das die Kultur des Kiorpers,
jeine Ausbildung ju moglidjter Harmonie
und Sdyonbeit als den Geboten der Gitt-
lidhfeit zuwider laufend unterband. Die
jhlimmen Folgen, die Ddieje Unjdhaung
jeitigte, find eflatant genug. C€s gilt
Beutzutage nod) vielfad) fiirjehr bejddmenDd,
wenn die allgemeine Bildung des Wijjens
irgend eine Qiide aufweijt; jeinen Korper
aber ju vernadldjjigen und in ber bar-
barijdjten Weije DWifformen heranjzu-
jiidyten, betrachtet man fajt als ein gutes
Jeidhen fiir den geijtigen Habitus eines
Wenjden. Jjidbora Duncan, die SHwejtern
Wiiejenthal, jene Frauen, die in ibhren
Tiingen die Erinnerung an die Sdonheit
des menjdhlichen Kirpers wieder wadriit-
telten, jiihrten bem Jujdhauer erjt redht wie-
der vor Augen, weldye Siinbde er gegen fid)
jelbjt und jeine Umgebung mif der unter
dem Borwand der Pravalens des Geijtigen
begangenen BVernadldjjigung jeines Kor-
pers jugefiigt Hat. Die Bemwegung, die
fiir die Reformtrad)t Propaganda madte,
hat ja zweifellos ihren Ileten Grund in
dem Bejtreben, dem Korper die volle
natiirlide Freiheit zu verjdaffen, die ihm
die qualvollen und iibertriebenen CEin-
jdnilzungen bes Korjets genommenHhatten.

Nidhts ift dbaher eitgemdher als ein
Bud), dbas den Beftrebungen der Kirper-
tultur, die [o durdaus im Jeiden des
bringenden Bebiirfnijjes ftehen, praftijde
Realifierung verjdhafien foll. Das Bud,
bas fidh dieje Aufgabe geftellt bat, it

Frau Dr. Bep M. Menjendieds Korper-
fultur bes Weibes. Ein vortrefflides Bud,
das ebenfo flug und iiberjeugend, wie

Teicht faplih und prattijd) gejdrieben ijt.

Das Bud), bas die erfahrene und feinge-
bildete Frau in jeiner gangen Anlage und
Gejtaltung jofort verrdt, gibt hHygienijde
und djthetijdhe Anweijungen, nad) bdenen
es der Frau moglich fein Joll, threm
RKorper jene Sdonheit wiederzugeben ober
gu erhalten, deren er iiberhaupt fahig ift.
»Aud) Ghonheit wird uns nidht umionft”,
fagt Nieiche. Das ijt aud) Frau Menjen-
dieds iiberjeugung. ,Der Kampf um die
Sdonbheit”, jagt fie, ,,muf von der Frau
als etwas men|dlid) bedeutungsvolles,
als eine ernjte Aufgabe, eine Rafjenpilicht
aufgefapt werden, jie mup tiefer in bas
LBerjtandnis des belebten Organismus ein-
gudringen judjen und die Shonheit vom
Bygienijdhen jowohl, als vom plajiifd
anatomijfen Gtandbpunite aus pflegen
lernen”. Da bdas Wert mit zahlreiden,
bie hygienijden und djthetijden Unwei-
jungen der BVerfafjerin erlduternden und
beleuchtenden Abbildungen verjehen ift,
jo mird ofne Jweifel der prattijde Er-
folg Dei einer aujmertjamen LQejerin nidt
verfdlagen, und es jollte jede Frau es als
ihre eigenjte Aufgabe betradyten, die Shon-
beit, die ihr vom Gdopier gegeben wurde,
nidt vertiimmern ju lajjen, jondern fie 3u
voller Entjaltung 3u bringen.

Nroleid. Aus dem Leben eines Berg-
piarrers von J. Jegerlehner. Verlag
A. Frande, Bern,

Wroleid bejaf feit Jahrhunberten jeine
eigene Kirdje, und die GSenger waren nad)
Aroleid firdjgendifig. Die Senger aber
wollten ihre eigene Kirdje, und der Bijdyof
gab ihnen Redyt, und [Hried eine Lotterie
fiir die RKirde von Seng aus. Den Aro-
[eibetn aber wollte er ihren Piarrer neh-
men, jie jollten nad) Seng in die Kirdpe.
Da baumten jid) die Aroleiber auf; dbrum
jandte ihnen der Bijdofden jtarfen Pfarrer
Portis, dbamit er ben Bergbauern die Kipfe
suredt fege. Aber Portis jah, daf der
Bijdof im Unred)t war und die Aroleider
im Redt, das jagte er des Bijdhofs AUbge-
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jandten ins Gefidt. Deshalb jollte Por-
tis aus der RKirde ausgeftofen werden.
3In einer Nadt aber fam ber Gletjher
und bradyte Aroleid in Not; da vergagen
bie Senger ihre Feindjdaft, fie bHalfen.
Der Friede war wieder Hergejtellt; aber
die Kirdje von WAroleid war zerjtort und
Piarrer Portis lag totwund im Spital.

Tegerlehner, bem wir verjd)iedene Sagen-
forjdhungen aus dem Wallis verdanten,
und der ein eingejdworener Freund un-
jerer Berge ift, hat in diejem jeinem er-
jten erzahlenden Bud), eine alte Volfs-
jage 3u ungewshnlid) jrijdem, padendem
LQeben gejtaltet. Die Inhaltsangabe ums-
jdhreibt faum das Gerippe der Crziahlung,
denn in bder Cinleitung wird uns nod)
bie Jugend bes Pfarrers Portis und in
einer auerordentlid) fnappen und plafti-
jhen Jeidnung ein Gtid CSdweizer-
gejdidte erzabhlt. Das eigentlide Mlotiv
aber wird belebt und erhdlt einen mad)-
tigen Pulsjdlag, durd) eine Reihe prad)-
tiger einfadher Pienjdhen, die alle ein
Sdyidjal haben, das grof und ungewshn-
lidy ift. Jegerlehner gehort nicht zu den
Wirtlidteits|dilderern vom Sdlage Kur;,
dafiir fieht er fjeine Bergbauern zu jebhr
nur von der guten Geite, aber ex it fie
aud) nidht jo am Faden tanzen wie einige
unjerer anerfannten Bergromanjdyreiber.
, Aroleid” ijt in Tagebudform abgefajt;
Riarrer Portis hat es gejdrieben. Es ijt
ein ganger Wienjdh) und ganger Didyter,
diefer Prarrer Portis, und wenn er aud
mandmal einige ,,xomanbajte” Flosteln
hitte ausmergen jollen, jo vermogen diefe
dod) nidht den Cindrud ju verwijden,
baf viel Gletjherluft bie Stirne ummwehte,
die Dieje jtarfen Gedanfen und Bilder
ausdadyte.

Crnjt Hardt: Gejammelte Crjah-
lungen. Jnjelverlag Leipzig.

Der Didter von Tantris der Narr,
der mit feinem dramatijden Crjolg jo viel
Ruhm an jeinen FNamen gefniipft, Hat
aus Jlovellen, Gtizzgen und Stimmungs-
bilbern f{riierer Jabhre einen Vand 3u-
jammengeftellf, der mneben Dofumenten
fiinjtlerijden Feingefiihls red)t unbebeu-
tende Gadjen enthilt. Als Dramatifer
ijt Dardt ohne 3weifel bedeutender, denn
als Projajdriftiteller. €s ijt merfwiirdig,
baf die Jlovellen, die in Ddiejem Banbe
vereinigt jind, ben Dramatiter faum ahnen
[ajfen. Cher bden Lyrifer. Die Ctizgen
find alle auj einen Ton gejtimmt, der
ebenjogut in einem Gedidt jum Klingen
gebradyt worden wdre, wie in einer Proja-
jhrift. Das gilt allerdings nur fiix einen
Teil der Crjahlungen. Ein jweites Mo-
ment, das fid) auffallig bemertbar madt,
ift Hardts BVerftdandnis fiirx das Myjtijd-
Cpiritiftijde. Die Gejdidte,, Traume” und
das Nadtjtiid , Gejpenfter” feien dafiir
als Beleg angefiihrt. Namentlid) die lelt-
genannte Crzahlung tonnte, wenn jie nidht
jo jebr ben RKiinjtler verraten wiirdbe, der
jie exraahlt, Jehr gut in einem Budje jtehen,
das Beweife fiir ben Spiritismus gejam-
melt hat. Augerordentlid) fein ijt ,,Itys
und Pigde, ein Stimmungsbild aus
ver griedjijden Antife, dbas den feinfin-
nigen, Griedenlands Kultur begeifterten
Bewunbderer fennen [akt. Aud) , Fatima®
ijt eine jehr biibjdye, fejjelnde Crzihlung
und in ,3Jojua, Bein des Jani“ [dft einen
tojtliden Humor jutage treten. Redyt
unbedbeutend und das tiinjtlerijde Gleid)-
gewidit bes Budjes fajt jtorend find Cr-
3ahlungen wie ,Priejter des Tobes” und
,®ardinenwdjde, und unter den in Natur-
jdilderungen und Naturjftimmungen fajt
serfliegenden Stizzen findet [id) aud) mande,.
die ohne Sdaden unterdriidt worben wire..

Fiir ben JInhalt verantwortlid) der Herausgeber: Frang Otto SHmid. ShHrift=
[eitung: Guido Jeller, an defjen Adrejje, Luifenjiraie 6 in Berm, alle Jujdriften
und Jujendungen zu ridhten find. Der Nadhdrud eingelner Originalartifel ift nur
unter genauer Quellenangabe gejtattet. — Drud und Verlag von Dr. Gujtay Grunan

in Bern.

286



	Bücherschau

